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Joachim Laukenmann

Übertriebene Begeisterung hier,
tieferSkeptizismusda: BeimThe-
makünstliche Intelligenz (KI) und
LernengehendieMeinungenweit
auseinander. Während manche
im KI-unterstützten Unterricht
eine positive Lernrevolution se-
hen,verweisen andere auf Denk-
faulheit und schlechtere Lern-
ergebnisse als Folge des breiten
Einsatzes von KI an Schulen und
Hochschulen.

In einer Übersichtsstudie, die
im Fachmagazin «Educational
Psychology Review» erschienen
ist, haben Forschende die Aus-
wirkungen von KI – insbeson-
dere von Chatbots wie Chat-
GPT – auf das Lernen kritisch
untersucht. Die Autorinnen und
Autoren umElisabeth Bauervon
derUniversitätAugsburgwarnen
einerseits vor übertrieben posi-
tiven Erwartungen an den Ein-
satz von KI beim Lernen, sehen
aber durchaus Potenzial – sofern
KI beim Lernen sinnvoll einge-
setzt wird.

Wird das kritische Denken
untergraben?
Problematisch ist derEinsatz von
KI gemäss der Studie dann,wenn
dies bei den Lernenden zumVer-
lust von wichtigen Fähigkeiten
führt. So könne eine übermäs-
sige Abhängigkeit von KI-Tools
zum Beispiel die Entwicklung
von Fähigkeiten wie kritischem
Denken untergraben:Wenn Stu-
dierende Chat-GPT nutzen, um
ganze Aufgaben erledigen zu
lassen, würden sie eine wichti-
ge Lektion verpassen.

Der Einsatz von KI beim Ler-
nen kann auch zu einem ober-
flächlichen Umgangmit den be-
handeltenThemen führen, zeigt
eine bereits 2024 im Fachmaga-
zin «Computers in Human Be-
havior» publizierte Studie. Die
Ergebnisse zeigen, dass Chat-
GPTdie Bearbeitung der gestell-
ten Aufgabe zwar vereinfachte.
Das ging jedoch mit reduzier-
ter kognitiver Verarbeitungstie-
fe und reduzierten kognitiven
Lernergebnissen einher. In ei-
ner anderen Studie sprechen
dieAutorinnen undAutoren von
der Förderung «metakognitiver
Faulheit» durch Chat-GPT.

Neben solchen Effekten der
KI, die das Lernen untergraben,
haben die Forschenden noch drei
weitere Auswirkungen identi-
fiziert, die KI im Unterricht ha-
ben kann. So hat die Verwen-
dung von gewissen KI-Tools kei-
nen nennenswerten Einfluss auf
den Lernerfolg. Ein Beispiel sind
KI-generierte Lehrvideos und
Podcasts. «Forschungsergebnis-
se legen nahe, dass KI-generier-
te Videos und von Lehrkräften
gedrehte Filme und von Lehr-
kräften präsentierter Videoun-
terricht zu vergleichbaren kogni-
tiven Lernergebnissen führen»,
heisst es in der Studie.

Inmanchen Situationen kann
KI auch einen Verstärkungsef-
fekt haben. So können KI-Syste-
medas FeedbackvonLehrkräften
erweitern, indem sie Analysen
und Visualisierungen der Leis-
tungvonSchülerinnenundSchü-
lern in Echtzeit bereitstellen.

Schliesslich lässt sich einChatbot
so einsetzen, dass Lernende zu
vertieftem anstatt zu oberfläch-
lichem Lernen angeregt werden.
Das gelingt zum Beispiel, wenn
mithilfe von KI Spiele, interakti-
ve Simulationen und andere kre-
ative Ergebnisse entwickelt wer-
den. «Dabei können Lernende
relevante übertragbare Fähigkei-
ten wie ihre Technologiekompe-
tenzen,Problemlösungsfähigkei-
ten und Kreativität üben und ihr
Verständnis für relevantes fach-
spezifisches Wissen vertiefen»,
heisst es in der Studie. Hier se-
hen die Forschenden das «trans-
formativste Potenzial» von KI in
der Bildung.

KI kann vertieftes Lernen
fördern
Die vier Effekte der KI im Unter-
richt – Untergraben des Lerner-
folgs, gleichwertiger Ersatz für
herkömmlichen Unterricht, Ver-
stärkungseffekt und Förderung
vertieften Lernens – bezeichnen
die Autorinnen und Autoren der
Studie als Isar-Modell. Die vier
Buchstaben stehen für die Fach-
begriffe der vier Effekte: Inver
sion, Substitution, Augmentati-
on und Redefinition. Eine wirk-
liche Verbesserung der Bildung
bringt der Einsatz von KI im
Unterricht demnachvor allem in
den beiden letztgenannten Kate-
gorien: beimVerstärkungseffekt
und bei der Förderung vertief-
ten Lernens.

«Der in einer angesehenen Fach-
zeitschrift erschienene Über-
blicksartikel ist ausgesprochen
relevant und liefert einen drin-
gend benötigten, systematisch-
theoretisch fundierten Beitrag
zurDebatte umdenKI-Einsatz in
Bildungskontexten», sagt Tobias
Röhl, Professor für digitales Ler-
nen und Lehren an der Pädago-
gischenHochschule Zürich. «An-
statt sich von der gegenwärtigen
Hype-Dynamik umgenerative KI
leiten zu lassen, analysiert er kri-
tisch die empirische Evidenzlage
und betont die Notwendigkeit
differenzierter, bildungstheore-
tisch informierter Forschung.»

Allerdings liege der Fokus der
Publikation fast ausschliesslich
auf kognitiven Lernprozessen,
sagt Röhl. «Motivationale, emo-
tionale oder soziale Aspekte des
Lernens werden zwar erwähnt,
aber nicht vertieft.»

AuchMarc Eyer,Professorund
InstitutsleiterSekundarstufe II an
der Pädagogischen Hochschule
Bern, findet die Studie «sehrhilf-
reich». Das darin vorgeschlage-
ne Isar-Modell könne helfen, im
Wildwuchs der pädagogischen
KI-Tools systematischerdie Spreu
vomWeizen zu trennen.

«Wir gehen mit den Auto-
ren einig, dass mit einer sinn-
vollen KI-sensitiven Pädagogik
und Didaktik entsprechende KI-
Tools ein grosses Potenzial ha-
ben, um echte konstruktivisti-
sche Lernprozesse hoch indivi-

dualisiert zu initiieren und zu
begleiten», sagt Eyer. «Dasmuss
aber gründlich erforschtwerden.
Immerhin werden solche Syste-
me in Zukunft dieWelt der Lehr-
mittel komplett verändern.»

Eine Schwäche der Studie
sieht Eyer in der fehlenden Kon-
kretisierung: «Es ist zumBeispiel
nicht klar,wasmit einerVerstär-
kung des kognitiven Lernens ge-
nau gemeint ist und wie das ge-
messen werden soll.»

Aus Sicht von Röhl ist das
wichtigste Resultat der Studie,
dass KI-Tools nicht von sich aus
lernförderlich sind: «Der Lerner-
folg hängt stark davon ab,wie KI
eingesetztwird, nicht ob sie ein-
gesetztwird – und damit kommt
gut ausgebildeten Lehrpersonen
eine wichtige Rolle zu.»

Zu den Chancen des Einsat-
zes von KI beim Lernen gehören

laut Röhl neueMöglichkeiten für
interaktives Lernen, etwa Dialo-
ge in Fremdsprachen oder mit
historischen Figuren zu führen.
Zudem liessen sich Lernprozes-
se mit KI an die Bedürfnisse der
Lernenden anpassen, etwa für
Schülerinnen und Schüler mit
Einschränkungenwie Lese- oder
Rechtschreibstörung.

Risiken sieht Röhl unter ande-
rem in derVoreingenommenheit
der KI: Diese reproduziert oder
verstärkt gesellschaftliche Ste-
reotype, etwa dass im Märchen
immer der Prinz die Prinzessin
rettet und nicht umgekehrt oder
dass Pflegepersonal immerweib-
lich ist. «ZudemkannKI die Leis-
tungsschereweiter öffnen, da die
nötigen KI-Kompetenzen sehr
wahrscheinlich ungleich verteilt
sind», sagt Röhl.

Grundsätzliche Kritik
am Einsatz imUnterricht
Generelle Kritik am Einsatz von
KI im Unterricht übt Peter G.
Kirchschläger, Ethikprofessor
an der Universität Luzern. «Aus
ethischer Sicht sollte im Zusam-
menhang von sogenannter KI
und Lernen zunächst die Frage
imVordergrund stehen, ob soge-
nannte KI überhaupt das Lernen
beziehungsweise die Lernenden
zu fördern vermag und sich po-
sitiv auf die Lernenden auswir-
ken würde», sagt Kirchschlager.
«Uns fehlen die unabhängigen
Studien, die das zeigenwürden.»

Daher sei ethisch höchst proble-
matisch, dass KI nichtsdestotrotz
bereits im Bildungsbereich zum
Einsatz komme.

«Dieses ethischeProblemwird
dadurch verstärkt, dass der Ein-
satz von sogenannter KI in Lern-
prozessen dazu dient, Lernende
wirtschaftlich und politisch ma-
nipulieren zukönnen sowiewert-
volleDatenvondenLernenden zu
sammeln,die dann anDrittewei-
terverkauftwerdenkönnen», sagt
Kirchschläger. «Dadurchwerden
die Lernenden zu Produkten ge-
macht.» Das werde in der Studie
nicht diskutiert.

Bei der Festlegung der Isar-
Kriterien entsteht laut Kirch-
schläger der Eindruck, dass bei-
spielsweise die Substitution von
Lehrpersonen durch KI erstre-
benswert wäre, «was aus ethi-
scher Sicht zu kritisieren ist,
da Lern- und Bildungsprozes-
se immer auch konstitutiv von
einer Ebene zwischenmenschli-
cher Beziehung leben und auch
leben sollten».

In der Studie plädieren dieAu-
torinnen und Autoren für For-
schung, die sich auf die kogni-
tiven Lerneffekte KI-gestützter
Bildung gemäss dem Isar-Mo-
dell konzentriert. «So können
wir über den Hype hinausge-
hen und sicherstellen, dass KI
im Bildungswesen zu bedeutsa-
men Verbesserungen der Lern
ergebnisse von Schülerinnen
und Schülern führt.»

KI imKlassenzimmer: Positive Lernrevolution
oder Förderung der Denkfaulheit?
Neue Studie Der Einsatz von künstlicher Intelligenz im Schulunterricht führt je nachdem zu oberflächlichem Lernen
oder zu besserem Fortschritt. Ein Ethikprofessor sieht aber noch ein ganz anderes Problem.

«KI-Tools
werden dieWelt
der Lehrmittel
komplett
verändern.»
Marc Eyer
Pädagogische Hochschule Bern
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Wie Archewell, die Produktions-
firmades royalenPaars, amMon-
tag bekannt gab,wird die Zusam-
menarbeitmitNetflix verlängert.
Beide Seiten haben einen «mehr-
jährigen Vertrag» unterzeichnet.

Wurde nicht vor etwa drei
Wochen erstmitgeteilt, dassNet-
flix die Zusammenarbeitmit den
Sussexes auslaufen lässt? Und
Kochshows,HomestoryundPolo
wohl doch nicht so gefragt sind?
Der«MegawattNetflix Deal»,wie
ihndie «NewYorkTimes»damals
nannte, den Archewell und Net-
flix vor fünf Jahren eingegangen
waren,beinhaltete Exklusivrech-
te –undwirdnichtverlängert.Ar-
chewellwollte damals demzufol-
ge «inspirierendes Familienpro-
gramm» in Dokumentationen,
Dokuserien, Spielfilmen, Serien
und Kinderfernsehen produzie-
ren. Allerdings kam es nie zu
Spielfilmen, Serien oder Kinder-
fernsehen für Netflix.

Das jüngste Archewell-Format
dort war die Serie «With Love,
Meghan», in der die Herzogin
Blumen pflückt oder Grusskar-
ten schreibt. Seit Erscheinenver-
zeichnete die Serie 5,3Millionen
Views. In der Show promotet
Meghan auch ihre eigene Mar-
ke «As Ever», unter der sie etwa
Wein herausbringt. Die zweite
Staffel «With Love,Meghan» soll
noch in diesemMonat auf Netflix
anlaufen, ausserdem wurde ein
Weihnachtsspecial angekündigt.

DassNetflix den erstenVertrag
mitMeghan undHarryauslaufen
liess, deutete allerdings eherdar-
auf hin, dass die Show,wie auch
dieDokuformate «Polo», «Live to
Lead» oder «Heart of Invictus»
unter den Erwartungen geblie-
benwaren.Einzig dieHomestory
«Harry&Meghan» lief gut: In den
erstenvierTagen seit ihremStart
kam sie auf 23,4MillionenViews
undwardamit dasmeistgesehe-
ne Dokuformat auf Netflix.

Wie die Obamas
Nun gehen die Sussexes einen
sogenannten First Look Deal
ein, was bedeutet, dass Netflix
als Erstes Filme oder Serien von
Archewell Productions begut-
achten, aber dazu auch Nein sa-
gen kann. Diese Vereinbarung
bietet Meghan und Harry mehr
Geschäftspartner, bei denen sie
ihre Produktionen unterbringen
können, fürNetflixwird die Cho-
seweniger riskant. Das Prozede-
re ist nichts Ungewöhnliches in
der Branche. Auch die Obamas
mit ihrer ProduktionsfirmaHig-
herground haben ihren Exklu-
sivvertragmit Netflix 2024 nach
sechs Jahren in einen First Look
Deal umgewandelt.

«Wir sind stolz darauf, unse-
re Zusammenarbeit mit Netflix
zu verlängern», wird Meghan in
derArchewell-Mitteilung zitiert.

Carolin Gasteiger

Harry undMeghan
jetzt doch
weiter auf Netflix
Neuer Deal Der mässige
Erfolg führte zu anderen
Konditionen als bislang.

Nora Zukker

Die Türgriffe wurden in Hand-
schellen gelegt. Es ist das Mos-
kauerBüro derMenschenrechts-
organisation Memorial. Putin
liess es, symbolischer geht es
kaum, Ende 2021 schliessen und
alles beschlagnahmen. Und vier
Tage nach Beginn des russischen
Angriffskriegs auf die Ukraine
wurde Memorial endgültig für
illegal erklärt.

1989 wurde Memorial in der
Sowjetunion gegründet. Seit da
wird die Gewaltherrschaft der
sowjetischen Geschichte histo-
risch aufgearbeitet, die Verfol-
gungen und Repression doku-
mentiert und sich um Überle-
bende des Gulags gekümmert.
Die Organisation vertritt die kri-
tische Öffentlichkeit in Russland
und setzt sich für eine besse-
re Menschenrechtssituation im
Land ein.Dafürbekamsie zusam-
men mit einer ukrainischen und
einer belarussischen Menschen-
rechtsorganisation im Dezem-
ber 2022 den Friedensnobelpreis.

Beim Internationalen Litera-
turfestival in Leukerbad trafen
sich diesen Sommer Memorial-
Mitgründerin Irina Scherbako-
wa undOsteuropahistorikerKarl
Schlögel zumGespräch. Die rus-
sische Historikerin und Germa-
nistin muss seit 2022 aus dem
Exil in Berlinweiterarbeiten.Das
seien Bedingungen, die an die
Dreissigerjahre des vergangenen
Jahrhunderts in Europa erinner-
ten, findet Schlögel.

Auchdas stalinistischeSchwei-
gen sei längst wieder normal
geworden, erzählt Scherbakowa,
die vom wieder aufkommenden
Stalin-Kult, im Gegensatz zu vie-
len anderen, nicht überrascht ist.
In der Moskauer Metro wurde
zumBeispiel ein Relief von Stalin
nachgebaut, damit niemand da-
gegen protestiert, wird es streng
bewacht.

«Der Staat kann alles, und der
Mensch ist nichts. Es geht ihm
gut, wenn er sich fügt. Wenn
er aber rebelliert, dann muss
er sehen, wo er hinkommt. Das
ist eine deutliche Botschaft
von Putin, und sie wird immer
schärfer.»

Aufbruchstimmung
Ende der Achtzigerjahre
Als er im Jahr 2000 an die Macht
kam, versprach Putin dem Volk
«Stabilität»,verlangte dafür aber,
dass sich niemand mehr poli-
tisch beteiligt. Schon da war es
für Memorial schwer, denn die
Mehrheit war entweder für Pu-
tin oder interessierte sich nicht
für Politik. Das war aber einmal
anders.

Schlögel beschreibt die zwei-
te Hälfte der Achtzigerjahre als
eine Zeit des Aufbruchs in Russ-
land. «Plötzlich konnten Bücher,
die bisherverbotenwaren, in rie-
sigenAuflagen gekauftwerden.»
Es folgte eine «Archivrevolution»
Ende der Achtziger-, Anfang der
Neunzigerjahre.

Riesige Bestände, in denen
das Wissen über die russische
oder speziell die sowjetische Ge-
schichte verschlossenwar, seien
zugänglich geworden. «Russland
ist nach dem Ende der Sowjet-

unionwieder in Kontakt mit der
weitenWelt getreten.Daswarbe-
deutend. Dass Putin jetztwieder
einen neuen eisernen Vorhang
herunterlässt, ist eine Gegen
bewegungen zu diesem Prozess,
der mit dem Ende der Sowjet-
union in Gang gekommenwar»,
sagt Schlögel.

Diese Zeit des Aufschwungs
sei aber kurz gewesen, höchstens
fünf Jahre habe man das Gefühl
gehabt, dass die Vergangenheit
und die Repressionwirklich viele
Menschen interessiert hätten, er-
gänzt Scherbakowa. «DerAnfang
des tschetschenischen Kriegs
1994 war eine deutliche Zäsur,
die zeigte, dass man zurückgeht
in dieses Postimperiale und ein
gefährlicher Prozess beginnt.»
Dann sei das Interesse erloschen,
weil viele frustriertworden seien
und den Glauben an Demokratie
und liberaleWerte verloren hät-
ten. «Der Boden war reif für Pu-
tin.» Seine Ideologie sei nur die

Rückkehr in die Vergangenheit,
sagt die Historikerin.

Die Geschichte des militaris-
tischen Mythos, Nazideutsch-
land besiegt zu haben, werde
instrumentalisiert. Und als Putin
die Gefahrwitterte, dass sich die
Ukraine, die für ihn kein eigen-
ständiger Staat ist, in Richtung
Europa bewegt,wurde seine Idee
der russischenWelt gestört, also
holte er sich 2014 die Krim.

Eswerde heute noch in Russ-
land und der russischenOpposi-
tion darüber gestritten, ob sich
das Land nicht schon immer
in der Quadratur des Kreises in
Richtung Diktatur bewegt habe,
erzählt Scherbakowa. «Russland
hat damals eine Chance bekom-
men. Das ist viel tragischer als
das Bewusstsein, dass alles,was
man tut, zur Diktatur führt.»

In Russland gibt es keine Orte
wie Buchenwald oder Sachsen-
hausen.Also sehen sich dieMen-
schen von Memorial seit 1989

in der Pflicht, alles zu archi-
vieren: Dokumente, Artefakte,
Fetzen von Kleidung. Es wur-
den Arbeitslager des Gulags er-
forscht, Massengräber gesucht
und Listen geführt, mit Namen
und Kurzbiografien der zwölf
Millionen Menschen, die Opfer
politischer Repression wurden.
«Natürlich haben wir nicht alle
erfassen können, aber immer-
hin fast vier Millionen. Das ist
von enormer menschlicherWir-
kung für die, die nachAngehöri-
gen suchen», sagt Scherbakowa.
Auch jetzt sammeltMemorial ge-
meinsammit ukrainischenKolle-
gen zum Beispiel Belege für rus-
sische Kriegsverbrechen an den
Ukrainerinnen und Ukrainern.

«Die Angst ist keine Hysterie,
sondern Erfahrung»
Kürzlich erschien das Buch
«Memorial. Erinnern ist Wider-
stand», eine Sammlung span-
nender Stimmen, die von der
Verzweiflung erzählen,von küh-
ner Hoffnung auch und von der
Kraft des Erinnerns, die kein
Panzer den Menschen nehmen
kann.

Schlögel schreibt in seinem
Beitrag, es gehe bei der Arbeit
von Memorial nicht nur um die
Bergung totalitärer russisch-
sowjetischer Erfahrungen, son-
dern auch um einen «europäi-
schen Gedächtnisraum», der bis
heute zu westzentriert sei und
die Generationenerfahrungen der
Völker im sowjetisch-russischen
Raum ignoriere. «Das westlich
fixierte Europa ist auf die Erin-
nerungs- und Gedächtnisarbeit

über Russland hinaus angewie-
sen.» Und er sagt: «Es übersteigt
die Macht der noch mächtigsten
Diktatoren, Gedächtnisse – indi-
viduelle oder kollektive – zu be-
herrschen und die Spuren der
Erinnerung komplett zu tilgen.»

Literaturnobelpreisträgerin
Herta Müller schreibt in ihrem
Text, dass Osteuropa den west-
lichen Ländern immer wieder
seine Angst vor Russland er-
klären müsse. «Trotz Georgien,
trotzTransnistrien, trotz Belarus
und sogar trotz derUkraine.Die-
se Angst ist keine Hysterie, son-
dern Erfahrung, die der Westen
ernst nehmen sollte.»

Und sie erzählt von eigenen
Ohnmachtserfahrungen beiVer-
hören in Rumänien. Sie sagte zu
einemGeheimdienstler: «Ich bin
ein Menschwie Sie.» Er antwor-
tete: «Das glaubst du. Wir be-
stimmen, wer du bist.» Ihrem
Text gab sie denTitel: «DieAngst
glüht und der Mund gefriert».

Wer in Russland gegen Propa-
ganda und Paranoia den Mund
aufmacht,wirdweggesperrt oder
umgebracht. Aber es gab ein an-
deres Russland, daran erinnert
die Arbeit von Memorial – dass
der Mensch etwas wert ist.

Selbst Putin kann Russland
die Erinnerungen nicht nehmen
Menschenrechte Die Organisation Memorial hat sich einer kritischen russischen Erinnerungskultur verschrieben.
Nehmen wir imWesten Osteuropas Angst vor Russland zu wenig ernst?

Symbolträchtiger Akt: Wladimir Putin liess die Tür des Memorial-Büros in Moskau 2021 in Handschellen legen. Foto: Memorial-Archiv

Irina Scherbakowa muss
seit 2022 aus dem Exil in Berlin
arbeiten. Fotos: Keystone

Historiker Karl Schlögel hält den
«europäischen Gedächtnisraum»
für zu westzentriert.

C. H. Beck, 2025.
192 S., ca. 35 Fr.

Irina Scherbakova u. a. (Hg.):
«Memorial. Erinnern ist
Widerstand»

Bleiben im Streaming-Business:
Meghan und Prinz Harry. Foto: AFP


